Untrbattungs-Belage 


Deuiſchen Rundichau 


Kr, 101. Bromberg, den 25. Dezember 1923, 


Weihnachten. 
A 


Nis einft der heil ge Chrift geboren Einmal gibt Gott uns doch den Frieden, 


in Bethlehem zur Weihenacht, ‚fo oder fo nach feinem Sinn; 

hat Gott den flirten vor den Toren, fei's droben, fei es ſchon hienieden, 

durch ſchoͤne Engel auserkoren, wir nehmen, was er uns befdjieden, 
die erſte Kunde zugebracht. demütiglich als Weihnacht hin. 


Die grauen Hüter auf dem Felde Mit deinen Engein, deinen ſchönen, 
in dunkler Weihenacht find wir. du heil ger Chrift, kehr ein, kehr ein! 
O, daß vom Ural bis zur Scheide Die wunden herzen zu verſöhnen, 
der nãcht ge Himmel ſich erhellte laßf du dein Friede — Freude tönen! 
und Gottes Engel trat herfürt Die grauen Hüter harren dein... 
„Walther Flex, 


gefallen auf der Insel Oeſel 
im Kampfe gegen Ruffland. 


eo oo. 
Die gute neue Mär. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von T. Neſa. 


2 


Mammi! — bringt mich das Triſttind auch wirklich und 
wahrhaftig das Ferd?“ 2. — 

Die Mutter ſchaute den kleinen Kerl zärtlich an. 

„Wollen ſehn, Männi — wenn du ſehr brav biſt — 
bann tut es vielleicht dergleichen.“ 

„Oui!“ jauchzte das Bübchen. „Auch den Feffertuchen, 
Mammi?“ 


„Auch den — nun bring dein Pferdchen schlafen, und s 


laß Mammi arbeiten.“ 8 

Der Knirps ging gehorſam in ſeine Spielecke; dort, 
unter einem Stuhl, der den „Stall“ markierte, befand ſich 
das augenblickliche „Ferd“, das allerdings gerechtfertigte — 
ja ſchreiende Anſprüche auf einen Nachfolger und Gnaden⸗ 
brot wegen „Abnützung im Dienſt“ erheben konnte, denn 
es beſtand aus einem beinloſen Rumpf — und eines Kopfes 
konnte es ſich ſchon ſeit lange nicht mehr rühmen. Männi 
aber liebte es, trotz dieſer Kopfloſigkeit, nicht weniger zärt⸗ 
lich — und er wickelte es jetzt in ſein Schürzchen und wiegte 
10 in den Armen, wobei er ihm ein Schlummerliedchen 
ang. j 3 — 
„Übermorgen tommt das Triſttind“, flüſterte er ihm zu, 
„und wenn du ſehr brav biſt, betommſt du ein Brüderchen. 
Schlaf, Ferdchen, ſchlaf!“ ſang er mit ſeinem ſüßen Stimm⸗ 
chen, während er mit dem Raſſegaul auf und ab ſchritt. 

Und dann trank Männi ſeine Milch und wurde in ſein 
Bettchen gelegt — ſchlaftrunken murmelten die Lippen das 
Abendgebet. f . 

Erna beugte ſich zärtlich über ihn und küßte die müden 
Augen und das Kirſchenmäulchen, dann aß ſie ſelbſt in Haſt 
und Eile ihr mageres Butterbrot, und ſetzte ſich dann, mit 
einem kleinen Seufzer der Ermüdung, von neuem an die 
mühſame Arbeit, einen dicken, ſeegrünen Seidenſtoff, in 
den ſie ein großes Wappen in Gold und bunter Seide ein⸗ 
ſtickte. Wenn nur die Augen nicht fo ſchmersen wollten — 
und der Rücken! Fertig mußte das Kiſſen heut werden, 
ſonſt bekam ſie den Arbeitslohn morgen nicht ausgezahlt — 
und wovon ſollten ſie denn leben in den Feiertagen? 

Seit acht Tagen ſaß ſie von früh bis in die Nacht an 
der mühſamen Arbeit — dazwiſchen ſollte das Kind beſorgt 
werden, der winzige Haushalt — — welch eine Hetzjagd es 
doch immer war! Und dieſer Kopfſchmerz! — wenn ſie 
einmal eine Viertelſtunde ruhte — dann ginge es nachher 
gewiß deſto beſſer. N 

Der müde Kopf ſank auf die Hände — die heißen Augen 
ſchloſſen ſich. Nun war es totenſtill in dem kleinen Stüb⸗ 

en, das im vierten Stock hintenheraus lag. Der Schnee 

ckte von draußen an die Scheiben — hin und wieder machte 
ein Windſtoß, der durch das ſchlechtſchließende Fenſter ſeinen 
Hauch ſandte, die Lampe flackern. Erna Ritter merkte nichts 
davon — die Natur hatte ihr Recht gefordert, und Erna 
ſchlief, tief und ſüß. 

Allmählich fanken die Kohlen in dem eiſernen Oſchen 
zuſammen und erloſchen. Es wurde kalt — die Schläferin 
mochte das fühlen. Sie wurde unruhig und richtete ſich plöͤtz⸗ 
lich auf — ein unglücklicher Stoß — ein Klirren und Schmet⸗ 
tern — der widerliche, durchdringende Geruch ausfließenden 
Petroleums — und tiefe Finſternis. j 

Erna Stand kerzengerade — ſtarr vor Schrecken. Noch 
war ſie ſo verwirrt vom Schlaf, daß ſie ſich erſt eine Weile 
beſinnen mußte, ob fie noch träumte — oder ob dies 
ſchreckensvolle Wirklichkeit war? Dann lief fie nach der 
Küche — das Streichholz flammte — das Licht brannte und 
beleuchtete die Verwüſtung — und Erna ſank zitternd vor 
Kummer und Schreck auf den Stuhl. Die Lampe in Scher⸗ 
ben — die faſt fertige koſtbare Stickerei im Petroleum ſchwim⸗ 
mend und mit den Glasſplittern des Zylinders überſtreut. — 

Erna rang die Hände. „O, wie konnte ich einſchlafen — 
o ich leichtſinnige, ſchlechte Mutter, o Gott, o Gott, was ſoll 
nun werden?!“ 

Das Kind richtete ſich in ſeinem Bettchen auf. „Mammi 
— weine nich — Triſttind bringt ein neues Tiſſen.“ 

Sie kniete am Boden und las die Scherben auf — da 
lag die Hoffnung auf die paar Mark Verdienſt und das 
Kiffen — es war wohl total verdorben —? 

PR ſchlafen, Mammi — arme Mammi, mein’ doch 
nich ſo!“ i re 

Ja — ie“ konnte nun ſchlaſen — die Verwüſtung war 
weggeräumt — es gab für ſie heut keine Arbeit und keine 
Hoffnung mehr. 2 2 

Und, des Kind in den Armen weinte ſie ſich in den 
Schlaf. 8 ; 

* 


kommen Sie dem Chef 


1 


2. 


„Das iſt ja aber im höchſten Grade unangenehm,“ ſagte 
die Direktrice des großen Tapiſſeriegeſchäfts von Voiger 
und Komp. und ſchob verzweifelt die entſtellte, übelriechende 
Stickerei von ſich, „was ſoll denn nun eigentlich werden, einen 
Tag vor dem Feſt?“ 4 

„Vielleicht — wenn es chemiſch N werden könnte 
— ich will gleich zu Spindler damit,“ ſchlug Erna bedrückt 


vor. 
„Nein — vorläufig bleibt es hier — ſonſt glaubt die 
Dame, die es beſtellt hat, wir machen nur Nasflachte. 
Gott, aber beſte Frau Ritter, wie konnten Sie auch — das 
werden Sie unn jedenfalls erſetzen müſſen —“ 

„Erſetzen?“ Erna war tief erblaßt. 

„Ja ugtürlich — wer ſoll denn ſonſt den Schaden tragen 
— wir etwa? Vielleicht läßt es ſich ja reinigen — ich glaub's 
nicht — es ſieht entſetzlich aus — gehn Sie nur jetzt — 

nicht erſt unter die Augen — der tft 

guter Laune — Nun? auf was warten Sie 


heut ſo ſchon 
denn noch?“ 


„Bekomme ich nicht vielleicht — ich kann es ja nach dem 
Feſt abarbeiten — einen kleinen Vorſchuß —? ich habe acht 
Tage von früh bis ſpät gearbeitet —“ 

„Vorſchüſſe geben wir prinzipiell nicht — haben ſchlechte 
Erfahrungen damit gemacht. Ausnahmen macht der Che 
nicht — und er mird außer ſich über die Sache fein — i 
ſchicke Ihnen Beſcheid wegen Spindler — Ah — meine gnä⸗ 


digſte Frau — womit kann ich dienen?“ 


Und ihre ganze Perſon und Aufmerkſamkeit der ſeiden⸗ 
rauſchenden Dame zuwendend, die an den Ladentiſch getreten 
war hatte ſie keinen Blick mehr für Erna übrig, die un⸗ 
beachtet, langſam hinausging. 

Ach Gott — woher ſollte fie denn nun das Geld nehmen 
um das „Ford“ zu kaufen? Die paar armen Lichtchen? 
Furt Pfefferkuchen, auf die ſich das Kind jo unbändig 


„Da fiel ihr plötzlich Männis Sparkaſſenbuch ein — 
Männi hatte ein Sparkaſſenbuch und es ſtanden drei ganze 
Reichsmark darin. Zwar — es gehörte ihr nicht — aber 
ſie wird es ihm Bei erſetzen — fein Pferdchen ſoll er 
haben und ſeine Feſtfreude. Gott wird ſie ja nicht ver⸗ 
laſſen — es wird neue Arbeit geben und ſie wird es an ſich 
ſelbſt herausſparen. 5 

Erna eilte beflügelten Schrittes heim, wo ſie Männi 
mit einer Gerte in der Hand, damit beschaftigt end. dem 
unglückſeligen rudimentären Gaul die hohe Schule beizu⸗ 
bringen. : 

Komm mit, Herzchen — draußen ſchüttelt Frau 
Holle die Betten — hui! wie die Federn fliegen!“ 

Männi hatte einen Rieſenſpaß an den „Federn“ und 
ſtampfte tapfer neben Mammi durch den tiefen Schnee. 
Dann ſtanden ſie vor einem großen Haus — und Männi 
mußte ſich auf die Steintreppe draußen ſetzen und feit ver⸗ 
sprechen, ganz ruhig ſitzenzubleiben, bis Mammi zurück 
käme. Denn „Kinder und Hunde“ verbat ſich die Sparkaſſe. 
So ſaß denn Männi, machte ein ernſthaftes Geſicht und 
erzählte jedem, der hineinging, daß „Mammi“ da drin ſei. 
Gar mancher zärtliche Blick ruhte auf dem Kinde — und 
ein alter Herr ſteckte ihm gar ein Stück Schokolade in das 
kalte Händchen. So vertrieb er ſich die Zeit beſtens, bis 
Mammi, etwas äugſtlich wegen des langen Wartens, her⸗ 
auskam und mit Männt abmarſchierte. Dann mußte Männi 
noch ein paarmal warten und guckte ſich am Schaufenſter, 
wohin er poſtiert war, beinahe die Augen aus nach den 
herrlichen Sachen. Endlich aber fror ihn doch zu ſehr an 
den Füßchen, und er begann ſchon eine bedenkliche „Schippe“ 
zu machen. Da kam Mammi. Sie hatte ein großes Paket 
— das durfte er mal anfühlen — und zwei kleine — davon 
durfte er ſogar eins tragen. Er ſtopfte, um die Hände frei 
zu bekommen, alſo die Schokolade und die anderen Rari⸗ 
täten, die er unterwegs aufgeleſen hatte, in die Taſche 
dieſe Taſche, die ſein ganzer Mannesſtolz war und 
trottete nach Haus. Dann bekam Männi die Schuh ausge⸗ 
zogen — „o Männi — ſie haben ſchon wieder kapute Sohlen 
— zeig doch mal die Füße — da! ganz naß find ſie!“ 

15 gl dieſem Seufzer betrachtete Erna die neuen Sorgen» 
objekte. 

„Das Triſttind bringt neue — ſei du nur danz ruhig,“ 
tröſtete Männi und ſtrich Mammi zärtlich mit den klebrigen 
Schokoladenfingerchen über das Geſicht. 

„Das Chriſtkind möchte vieles bringen,“ ſeufzte Erna 
und drückte einen Augenblick die Hände an die ſchmerzende 
Stirn. Dann begann ſie das Mittagbrot zu bereiten, was 
allerdings wenig Mühe pe „Morgen gibt es Fleiſch!“ 
kur fie tröftend, als Männi, das Roßfragment im Arm, 
einen Sitz erklomm und mit bedenklichem Blick die „Knorr⸗ 

e“ Suppe muſterte, der nur ein Tellerchen Bratkartoſſeln 

eſellſchaft leiſtete. 2 g 


— 


„Morgen dibt's Fleiſch,“ meinte er, fein Vollblutroß 
rg „mußt nich alle Tage Fleiſch Haben — mußt 

pſch artig fein, Mittagbrot!“ 

Das Roß hatte nämlich dieſen wunderbaren Namen — 
alldieweil, als es noch in ſeiner Schönheit Fülle prangte, 
Männi einmal gefragt worden war, wie es heiße. 

„Dar nich,“ hatte Männi erwidert. 0 

„Aber ein Pferd muß doch einen Namen haben — den 
Namen, den du am liebſten haſt, mußt du ihm geben —“ 

„Dann heißt es Mittagbrot,“ hatte der kleine Gour⸗ 
mand beſtimmt erklärt. Das hatte großes Lachen erregt, 
aber der Name war dem Pferde geblieben — es hieß 
„Mittagbrot“. ; 

Während des Genuſſes der „Tnurrſuppe“, wie Männi 
ſie nannte, klingelte es. 

„Das Triſttind!“ jauchzte Männi und machte einen 
Verſuch, mit ſeinem Sitz umzufall 


en. f 0 
„Schön ruhig ſitzenbleiben, Männi,“ ſagte Erna ernſt, 


ganz ruhig ſitzen, bis Mammi wiederkommt — hörſt du? 
mmer folgſam ſein — wenn dich auch Mammi nicht ſieht 
— der liebe Gott ſieht dich, Männi!“ 
Ua At alles wieder?“ fragte Männt kleinlaut. 
„Gewi 5 
Mammi hörte nicht mehr, was der Kleine erwiderte; 
fie war ſchon draußen und öffnete die Tür. N 
Ach — es war ganz und gar nicht das Chriſtkind, das 


Einlaß begehrte — ſondern ein ſehr kokett friſiertes, modern 


gekleidetes und ſehr ſchnippiſches Fräulein aus dem 
Tapiſſeriegeſchäft — und ſie legte eine Rolle vor die er⸗ 
1 Erna hin und begann das Papier davon abzu⸗ 
wickeln. 

„Herr Volger läßt ſagen, er hätte die größten Unan⸗ 
nehmlichkeiten mit der Dame, die 
gehabt; auch könnte es nicht gereinigt werden — ſelbſt wenn 
die zarten Farben es aushielten — denn es ſeien ja verſengte 
Stellen in dem Seidenſtoff — wohl von dem heißen Zylin⸗ 
der. 
leiſten.“ 

Der armen Erna ſank aller Mut. 
acht Tage fieberhafte Arbeit — kein Arbeitslohn — und nun 
noch 15 Mark Schadenerſatz. Sie nahm ſich zuſammen — 
verſprach, den Schaden nach dem Feſt abzuarbeiten und ge⸗ 
leitete dann das Fräulein hinaus. Dann ſank ſie in der 
winzigen Küche auf einen Stuhl und weinte bitterlich. 


Das war ihr Weihnachten! Ein paar Groſchen alles, 
was ſie befaß. — zerriſſene Schuh — drohender Mangel — 
ſinkender Mut. 

Männi hatte ſich nun doch heruntergeſtrampelt und kam 
herbei. „Mammil“ 

Aber Erna war zu unglücklich. „O laß mich, mein Herz⸗ 
chen — geh ſpielen — laß Mammi weinen! O dieſe Sorgen 
. ae — fie fteigen mir zu Kopf — fie wachſen und 
wachſen — 

Männi ſtand ſtill und nachdenklich — endlich fragte er: 
„Bedießt du ſie?“ 

„Was denn, mein Kind?“ » 

„Die Sorgen — Mammi — weil fie ſo wachſen?“ 

Erna ſtarrte das Bübchen verſtändnislos an. 

„Die Fuchſie bedießt du doch,“ mahnte er, „damit ſie 
wächſt — bedießt du die Sorgen?“ 

„Ja — ich begieße fiel” ſchluchzte Erna auf, „ſieh, wie ich 
ſie begieße! — mit bitteren, bitteren Tränen! 

Sie weinte faſſungslos. Männi ſtand noch ein Weilchen 
traurig — dann lief er in ſeine Spielecke, kramte ein wenig 
und erſchien darauf mit zuverſichtlicher Miene abermals. 

„Sei dut — ſei ſtille, meine liebe, dute Mammi — ich 
ſchenk' dich auch das hipſche Bildchen — dal“ 

Erna ſchob das kleine Händchen zurück, drückte aber den 
ganzen, kleinen Kerl zärtlich an ſich. c 

„Behalt dein Bildchen nur.“ 

Mammi ſoll es haben!“ ſagte er und ſchob ihr das „Bild⸗ 
chen“ in die Hand — fie nahm es, um es fortzulegen — 
plötzlich fuhr fie auf — und ſtarrte, an allen Gliedern zit⸗ 


ternd. darauf hin. 

„Das iſt ja — 3 es ift ja nicht möglich —“ 

Sie hielt es ans Licht — fie drehte es hin und her — es 
war und blieb ein Tauſendmarkſchein. 

„Hab' noch mehr,“ ſagte Männi, mit großem Stolz ſeinen 
Erfolg betrachtend. „Da — und da!“ 

Und vor den ſtarren, tränenumflorten Augen der armen 
Erna lagen da vier folder „Bildchen“ — 4000 Mark — ein 
ganzes Vermögen in ihren Augen. 

„Männi — o Männi — wo haſt du die „Bilder“ her?!“ 

„Hab' ſie defunden,“ nickte Männi, 
Treppe — an dem droßen Haus — und da lagen ſie.“ 

4000 Mark — Erlöſung — o Erlöſung von allen Sorgen 
Z auf Jahre hinaus. Erholung dem müden, abgearbeltelen 


ging — Ruhe — Frieden — Brot. 


vor der 
Mannie“ flüſterte fie heiſer. 
Er 


Einen Moment 
dann ſchoſſen ihr 


die das Kiſſen beſtellt hat, 


Sie hätten einen Schadenerſatz von 15 Mark zu 
Auch das noch! — 


„auf der droßen 


Körper — Erlöfung der Seele, die in tleinüchſter Sorge ver 


Die Verſuchung ſtieg rieſengroß vor ihr empor. Wenn 
fie das Geld bebielte, das wie vom Himmel dem Kind vor 
die Füße gefallen war — wenn ſie einen dieſer braunen 
Scheine zurückbehielte — wer 4000 Mark auf die Eparlafie 
Be 79 kann — der kann wohl etwas von ſeinem Überfluß 


en. 2 

Sie ſah an ihrem dünnen, abgenutzten Kleide nieder — 

e ſah auf Männi — fein vielgeflicktes Röckchen — fie ge⸗ 
achte der zerriſſenen Schuh — der zerbrochenen Lampe — 
der Miete, die ſie nicht hatte — der Not, die ſchon drohend 
Tür ſtand — und da lag auf dem Tiſch vor ihr das 
Glück — die Ruhe. NER f 
Sie beugte ſich herab zu ihrem Kind. „Hat es niemand 
eſehen, Männt, wie du die Bilder fandeſt — kein Menſch, 


ſchüttelte den Lockenkopf. „Dar niemand, 
— bloß — delt? — der liebe Zeit? ehe 
Sie zuckte zuſammen, wie unter einem Peitſchenhieb. 
e e n f 
8 die Augen, u e riß da 
Kind ſtürmiſch in die Arme. 5 0 ? 8 ir 
„Ja, mein Junge — mein lieber — füßer — mein 
Schatz — mein Reichtum! — gelt — wir zwei hungern uns 
Iteber durch — aber Männi hat eine ehrliche Mama.“ 
Das Kind nickte ernſthaſt — obgleich es Mammi durch⸗ 
aus nicht begriff — aber Mammi lächelte wieder — und 
3 1 — und fo war für Männi alles wieder in ſchönſter 
Dann mußte Männi ein Mittagſchläſchen halten — ſein 


Roß im Arm lag er weich gebettet. 


Erna eilte indeſſen nach dem Sparkaſſengebäude und 
fragte am Schalter, ob jemand einen Verluſt gemeldet. 
Der Beamte wußte noch nichts, doch ſchrieb er Ernas Namen 
und Wohnung auf — ftellte ihr eine Quittung aus und ent⸗ 
ließ ſie mit ehrerbietigem Gruß. 


Nun ſank ſie nieder, die heilige Nacht. Be 

Erna war für kurze Zeit ausgegangen, um noch, ſoweit 

die paar Groſchen langten, ein paar Lebensmittel einzu⸗ 

kaufen. Männi, in Hinſicht auf das Vorbeifliegen det 

Chriſtkindes zu außergewöhnlicher Leiſtung im „brav fein” 
ermahnt, war allein. N s 

ei feiner Tätigkeit hatte er den Eintritt einer alten 


Dame überhört und ſah nun erſtaunt von feiner Beſchäfti⸗ 


dass auf, die darin beſtand, aus einer Taſſe Waſſer auf 
as unglückliche „Mittagbrot“ zu gießen. = 

„Was machſt du da, kleiner Mann?!“ fragte die Dame. 

Männi goß zuerſt — vor Erſtaunen — den Reſt des 
Waſſers über ſein ALIEN und ſah dann, wahrhaft be⸗ 
trübt über ſeinen Zuſtand, an ſich herunter. . 

„Ich bedieße mein Ferd!“ ſagte er, „es hat teinen Topf 
— und teinen Swanz — und teine Ohren — und teine 
Snauze — ſie ſollen wieder wachſen!“ 

Die Dame lachte hell auf. „O du Dummerchen — wie 
ſlehſt du nun aus! o iſt deine Mama?“ 

„Mammi is beim Triſttind — biſt du etwa dar das 
Triſttind?“ fragte er, ſie nachdenklich und etwas enttäuſcht 
betrachtend. 0 ; 

„Nein — das bin ich nicht,“ ſagte die Dame, noch immer 
lachend. Aber biſt du etwa der kleine Junge, der meine 
„Bildchen gas. hat?“ i 

Ja!“ nickte Männi. „Aber erben fie fortdetragen 


— das Triſttind bringt mir bunte Bildchen 


„So, ſo — haſt wohl viele Hoffnungen und Wünſche für 
das 8 kleiner Mann?“ 

„Was is das — Hoffnungen und Wünſche?“ fragte 
Männi, „is es was zu eſſen? — wir haben nich viel zu 
eſſen — aber meine Mammi hat was Schönes — jal — 
Sorgen!“ ſagte er ſtrahlend. 


„Was ſagſt du da, Mäuschen?“ 3% j 
Delt — das is was Feines — und fie wachſen, Mammis 
Topf is ſchon voll lauter Sorgen — und da ſo auch das 


Ferd einen betommen — aus lauter Sorgen.“ 
ind, Kind, was redeſt du nur?!“ 


Ich bedieße es doch,“ ſagte Männi eifrig, „meine 


Mammi bedießt doch die Sorgen auch! — weißt du, mit 


was?“ f 


Die Dame ſah ihn verſtändnislos an. 
„Mit bitteren — bitteren Tränen!“ ſprach er voll un⸗ 


bewußtem Pathos — die unverſtandenen Worte hatten ihm 


rieſig imponiert. 

Die alte Dame hatte plötzlich auch die Augen voll 
„bitterer Tränen“. Sie kniete bei ihm nieder und drückte 
ihn zärtlich an inf Du unglaubliches Kind!“ ſagte fie leiſe. 
„Du ganz ung aubliches Kerlchen!“ 

Dann ſtand fie auf und trocknete ihren koſtbaren Sams 
— — denn Männi hatte mit feiner Näſſe siwas „ab- 
gefärbie, 5 


„Sag Mama einen ſcbonen Grab uud ic kürte Sieber. 


Gott ſegne dich, du faßte. naſſes Mauschen!“ 


Sie war fort und Männt fand es rätlich, die Üder⸗ 
1 etwas auf;utroduen — er war nicht ganz im 
ren, ob dieſe Kueippiur in Chriſtrindchens Augen auh 


unit der Extraleiſtung von Bravheit, zu der er ſich ver⸗ 
pflichtet, ſtimmen würde. Daun kam Mammt. Sie war fo 
ill — und fo müde. Und die Erzählung von der „Taule“, 
wiederkommen wollte, war etw mangelhaft. Cb es 
wohl die Dame war, der ſie die Stickerei verdorben hatte? 
„Und jetzt gebt Männi in die Küche, und tammi macht 
das Jenſter auf, damit das Chriſttind verciafliegen kaun“ 
. fie dann. Mit großen Augen, fchg berlommen, ließ ſich 
unt herausführen. Erna ſteckte das winzige Bäumchen, 
das lie uuerochen im Blur ſtehen gelaſſen, in einen leeren 
Blumentopf, befe eitigte öte wenigen Lic tchen und ein paar 
rote Lucterkringel erg Ger legte die Pfefferkuchen 


darunter. Dann kam roße“ Paket an die Reihe, aus 


den fene ſich ein ee Ypfeiftunmet auf Rädern berausſchelte, 
er f 
rs das nee rief fie au der Tür. 
Und es kommt wirklich — ſchweren Trittes ſteigt es 
die Treppe herauf — und zieht heftig an der Klingel. 
Erna hat gerade die Lichtchen angezündet und läuft, d 
Tür zu öffnen. 


Ein Diener in dunkler Livree ſteht vor ihr. „Frau 


Erna Ritter?“ fragte er, indem er die Mütze zieht. 
„Die bin ich ſelbſt.“ 
Er geht einen Schritt zurück — und trägt ein herrliches 
Schaukel to, geniteit uno gezäumt, über die Schweile — 
die Peitſche hängt am Sattelrnopf. Dann faßt er in die 
Bruſttaſche und 1 einen Brief hervor — und iſt ſchon 
lauge gegangen, ehe Erna ſich von ihrem Erſtaunen erholt 
hat und ihren Mund zu einer Frage öffnen kann. > 
So trägt fie das Pferd neben den 50⸗Pfennig⸗Gaul 
und legt den Brief einſtweilen fort, denn Männi tobt ſchon 
hinter ſeiner Tür. 
5 . — ling — ling!“ ruft fie — eine Klingel beſitzt 
e n f 
g Im nächſten Augenblick iſt Männt hereingeſtürzt — 
einem Moment tiefſter Stille folgt ein ſolch wildes Jauch⸗ 
zen — ein ſo elementarer Ausbruch übergroßer Freude, daß 
s Erna die Ohren zuhält. 
„Ei! — eil — ei!“ ſchreit Männi in den höchſten Tönen 
— und er umklammert den „Araber“ und küßt die Schnauze 
und die Ohren und Mähne und Hals in raſender ne 
Erua hat an ber: bes r Seligkeit 
Kindes ſo entzückt, daß ſie ganz ihren Brief vergeſſen daß, 
Sie öffnet ihn nun, und ihre Augen werden groß und 
ſtarr, als fie die wenigen Zeilen haſtig überfliegt. f 
„Geehrte Frau — indem ich Ihnen als Finderlohn die 
Summe von 400 Mark mit meinem aufrichtigen Dank bei⸗ 


liegend überreiche, bitte ich Sie gleichzeitig, mir zu geſtatten, 


einen Beitrag zur ae Ihres lieben, herzigen Kindes 
beizulegen. Dasſelbe hat heut nachmittag mein ganzes 
Ders erobert. Eine alte Frau gibt es von ihrem Überfluß, 

nnd iſt heut, unter dem Chriſtbaum, in dem Gedanken glück⸗ 
lich, nen damit ſchwere Sorgen ein wenig zu erleichtern. 
Laſſen Sie ihr dies Gefühl und erlauben Sie ihr auch 


für die Zukunft, den lieben Jungen im Auge zu behalten. 


Frau Rentier Berger.“ 
Und da lag einer von den wohlbekannten braunen 
Scheinen — ſie en ihn wieder an dem Schokoladenfleck, 


den Männis Fingerchen * — 5 — da lagen 
vier blaue Scheine — 1400 x 


Mark i 
Ste gehörten ihr — fie durfte fie wirklich behalten — 


fie durfte reinen Herzens ihre Augen erheben und ihre 
Hände falten und aus tiefftem Herzen ſtammeln — „dert 
gott — ich danke dir!“ 3 

Von allen Türmen läuten dte Glocken. Sie kniet 
nieder und reißt das Kind an ihr Herz — diesmal ſind es 
Freudentränen, die unaufhaltſam über ihr blaſſes Geſicht 
rinnen — und feierlich, weihevoll ſingen die Glocken und 
füllen mit ihrem hallenden, jauchzenden Dröhnen und 
Klingen die ganze Luft. 
Das — 5 zn eine Weile ganz audächtig. Dann 
reißt es ſich los 

„Mammi — ich hab' noch nich mein Lied deſagtl“ 

Sie ſchaut ihn zärtlich an. „Nun, fo ſage es, Mänui!“ 

Und Männi ſtellt ſich neben feine Pferde — die zwei 
dachtg > das alte, faltet die Händchen und beginnt an⸗ 


Vom Himmel hoch, da tomm ich her, 
bring’ euch eine neue Mär — 
Hier aber ſtockte Männi. „Mammil Mammil das 
Triſttind bat mich aber lieb — es hat mich zwei neue 
re debracht!“ lauchat er ganz plötzlich — „hui jel“ 


ichnig-Bajarpreis alle Ehre machte. „Mun 
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Der gleitende Purpur. 


Von Conrad Ferdinand Meyer. 


Eis Weihnacht! Eia Weihnacht!“ 

Schallt im Münſterchor der Pſalm der Knaben. 
Kaiſcr Otto lauſcht der Mette, 

Diener binter ſich mit Spend ner Gaben. 


Eia Weihnacht! Eta Weihnacht! 
Heute, da die Himmel niederſchweben 
Wird dem Elend und der Blöße 
Mäntel er und warme Rüde geben. 


Hundert Vettler ſteh'n erwartend 
Einer hält des Kaiſers Knie umfangen 
Mit den wundgerieb'nen Armen, ; 


Dran zerriſſ'ner Feſſeln Enden hangen. 


Sdalk! Was zerrſt du mir den Purpur? 


game" und betel Kennſt du mich als Kargen?“ 


Doch der Bettler hält den Mantel 
Feſt und jammert: „Kennſt du mich, den Argen?“ 


8 „„ D a 5 

enuft du mi Du haſt m gelegen, 
Mit dem Sieden, mit dem Wunden, 

Unter eines Mutterherzens Schlägen. 


Aus demſelben Wollentuche 

Schnitt man uns die Kappen und die Kleiderl 
Aus demſelben Pſalmenbu 

Sang das friſche Jugendantlitz beider! 


Heinz, wo biſt du? Heinz, wo bleibſt but 
Haſt zum Spiele du mich oft gerufen 

Durch die Säle, durch die Gänge, 
Auf und ab der Wendeltreppe Stufen 


Wehe mir! Da du dich krönteſt, 
Hat des Neides Natter mich gebiſſen ! 
Mit dem Lügengeiſt im Bunde 


Hab' ich diefes deutſche Reich zerriſſent 


Als den ungetreuen Bruder 
Und Verräter haſt du mich erfunden! 
ergrimmteſt und du warfeſt 
In die Kerkertiefe mich gebunden 


In der Tieſe meines Kerkers Be ei 
Hab' ich ohne Mantel heut gefroren 
Eia Weihnacht! Eia Weihnacht! 
Heute wird der Welt das Heil geboren!“ 


„Eia Weihnacht! Eia Weihnacht!“ 
Hündert Bettler ſtrecken jetzt die Hände: 

„Gih uns Mäntel! Gib uns Röcke! 
Sei barmherzig! Gib uns deine Spende!“ 


Eine Spange löſt der Kaiſer 


Sacht. Sein Purpur gleitet, gleitet, aleitet 


über feinen ſünd'gen Bruder, i 
Und der erſte Bettler ſteht bekleidet 


Ein Weihnacht! Eta Weihnacht! 

Jubelt Erd und Himmelreich mit Schallen 
Gloriel Glorie! Friedel Freudel 
nd am Menſchenkind ein blgefallen! 


Zigeuners Weihnachten. 


Durch das Dunkel des Walds überm Tannenreis 
Da flackert's wie Lichter ſo brennend und heiß. 
Da traben die Wölfe und 75 55 und ſchrein 
Mir eine einſame Weihnacht ein 
Denn heut ſoll der Heiland geboren ſein. 


Müd If ich die Riemen am riſſigen Schuh 
Und lauſch' den verlorenen Glocken zu. 
Durch ſo viel Lande ich auch ſchon ſchritt, 


Stets zog mir das liebliche Märchen mit, 


Daß ein Gott am Kreuze für mich auch litt. 


Und plötzlich werden die Augen mir ** 
wein und bete und weiß nicht was. 
O du Gottesſohn, du Marienki 
Erbarm dich der Seelen in Walb "und Wind, 
Die fo wie ich in der 3 ſind 


Georg Buſſe⸗Pa 
(geb. 1876 % Giesen tee * 1915). 


die Schriſtleitung Karl Bendif . 


